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P. gigas H. v. M., Rott bei Bonn. 
r „ var. carinata, subcarinata und depressa, Weisenau 
P. vicentinus Peters, Ponte bei Laverda. 
P. rarus Wolt., Kaltennordheim. 
P. Wetzleri Wolt., Haalach bei Ulm. 
P. intermedius Wolt., Weisenau. 
/ ' . fallax Wolt, Wei.ienau. 
P. calcareus Wolt., Hochheim. 
P. spec. ind., Mte. Viale bei Vicenza. 
P. spec. ind., Langois bei Teplitz, Böhmen. 

Wie die deu einzelnen Arten beigesetzten Fundortsansraben ernennen lassen, 
erstreckt sich die räumliche Verbreitung dieses fossilen Batrachiergeschlechtss von 
Norditalien bis zum Siebengebirge und der Rhön einerseits und von Böhmen bis zum 
Rhein andererseits. Der älteste bekannte Vertreter der Gattung ist Palaeobatrachus 
vicentinus Peters aus dem Unteroligocän von Laverda, die geologisch jüngsten Palaeo
batrachus- Arten lieferten die mittelmiocänen Schichten von Kaltennordheim an der Rhön. 

In Bezug auf die systematische Stellung der Gattung ergeben die vorliegenden 
Untersuchungen, dass sich Palaeobatrachus an keines der recenten Batrachiengeschlechter 
enge an6chliesst. Ob eine Zunge vorhanden war, weiss man noch nicht. Lag eine solche 
vor, so ist die fossile Gattung zu den Arcifera zu stellen, im gegenteiligen Falle zu 
den Odontoglossa Cope 's . Nach dem heute vorliegenden Materiale möchte der Ver
fasser die Gattung Palaeobatrachus als ein Bindeglied zwischen den Aglossa und den 
Arcifera betrachten; er lässt es jedoch unentschieden, welcher der beiden Unter
ordnungen sie sich enger anschliesst. 

Eine dankenswerthe Beigabe zu dieser Arbeit bildet die umfangreiche Zusammen
stellung der Literatur über fossile Frösche, welche den Untersuchungen vorausgeschickt 
wurde. Sie wird am Schlüsse des zweiten Theiles dural einige wichtige Nachträge 
ergänzt. (F. T e l l e r . ) 

Dr. Edmund Naumann. D i e E r s c h e i n u n g e n d e s E r d m a g n e 
t i smus in ih re r A b h ä n g i g k e i t vom Baue der E r d r i n d e . 
Stuttgart, Verlag von F. Enke, 18S7. 

Als dem Verfasser des vorliegenden Werkes vor 6 Jahren die Inscenirung der 
geologischen Aufnahme von Japan oblag, war derselbe bestrebt, mit den topographischen 
und geologischen Arbeiten auch eine magnetische Aufnahme des Landes zu verbinden. 
Die eigentliche magnetische Aufnahme begann erst Mitte 1882 und mit Schluss des 
Jahres 1883 waren Beobachtungen an circa 200 Punkten ausgeführt. Als Instrumente 
dienten zwei Magnetometer mit Inclinatorien von B a m b e r g in Berlin. Bei den Messungen 
wurden im Allgemeinen die von W i l d in Neumayer's Anleitung zu wissenschaftlichen 
Beobachtungen auf Reisen (Berlin 1875) gegebenen Vorschriften und Methoden auf das 
Genaueste befolgt. Die Beobachtungen wurden von den beiden Herren S e k i n o und 
E o d a r i nach vorheriger Instruction durch Dr. E. N a u m a n n auf das Sorgfältigste 
ausgeführt. 

Nach den vorerwähnten Beobachtungsdaten hat schon früher S e k i n o eine Karte 
entworfen, welche neben geologischen und topographischen Arbeiten der geologischen 
Aufnahme von Japan am V. deutschen Geographentage in Hamburg, gelegentlich des 
Berliner internationalen Geologencongresses, in der Royal Geogr. Soc. in London, im 
orientalischen Museum zu Wien und am VI. deutschen Geographentage in Dresden zur 
Ausstellung gelangte. Dieselbe ist dann der Bibliothek des Vereines für Erdkunde in 
Berlin einverleibt worden. 

Der Verfasser gibt eine Zusammenstellung der Beobsichtungen (chronologisch ge
ordnet), welche der dem Werke beigegebenen Karte zu Grunde liegen und an der man in 
der Mitte des Inselbogens eine Ausbuchtung der magnetischen Linien, besonders aber der 
Isogonen, sehr deutlich ersieht. Diese Biegung der magnetischen Linien steht nach des 
Verfassers Ansicht im engsten Zusammenhange mit der Bruchregion. Derselbe sagt 
darüber: r Es sind nicht Anhäufungen magnetischer Mineral- oder Gesteinsmassen, welche 
die magnetischen Linien zur Aufbiegung zwingen. Wollte man die Verbreitung der 
magneteisenführenden vulcauischen Gesteine als bestimmend für die Form der Curven 
ansehen, so müssten dieselben viel unregelmässiger und vorworrener laufen. 

D i e I s o g o n e v o n 5° W. f ä l l t i n i h r e m a l l g e m e i n e n V e r l a u f m i t 
e i n e r t e c t o n i s c h e n L i n i e z u s a m m e n . Das ist ein hochwichtiges Resultat. Wir 
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könnten sagen, das ganze Gebirge beschreibe dort, wo die Fossa' magna liegt, eine 
Knickung; die Isogonen machen diese Knickung mit. Bisher hat man an einen BO 
innigen Zusammenhang zwischen magnetischen und technischen Erscheinungen nirgends 
gedacht und ein schöneres Be isp ie l als das in J a p a n gebotene dürf te 
es schwer l i ch geben. Viele andere Gebirge, welche von magnetischen Linien quer 
durchschnitten werden, sind zwar im Stande, Ablenkungen dieser Linien hervorzubringen, 
und in der That ist eine intensive Beeinflussung Regel, aber bei der Durchquerung ist 
die Art der Beeinflussung nicht so deutlich und es hält in solchen Fällen schwer, den 
Zusammenhang mit geologischen Erscheinungen festzustellen. Japan bietet den grossen 
Vortheil, dass die Isogonen mit der Längsrichtung des ganzen Bogens einen ziemlich 

'vollkommenen Parallelismus einhalten." 
Der Verfasser unterzieht auch die in Europa, Asien, Amerika und Australien 

angestellten magnetischen Messungen einer eingehenden Prüfung und gelangt zu dem 
Resultate, dass sich überall ähnliche Beeinflussungen der magnetischen Linien durch 
Bruchregionen nachweisen lassen. (J. Liznar.) 

Ed. Pergens. Note p r e l i m i n a i r e gur les ' B r y o z o a i r e s 
foss i les des env i rons de Kolosvär . Bull, de la Soc. K. Malaco-
logique de Belgique. XXII, 1887. 

Dem Verfasser sind durch die Herren Th. Fuchs, A. F r a n z e n a u und A.Koch 
reiche Bryozoen-Suiten zugekommen, welche-aus dem BrederMergel des Pap-patak und 
.Pap-Falvi-patak bei Klausenburg herstammen. Es konnten darin nicht weniger als 65 
^bekannte Arten nachgewiesen werden, welche in einer vergleichenden Tabelle aufgezählt 
werden, die das bisherige Ergebniss der umfassenden Arbeiten des Verfassers zur Dar
stellung bringt. (V. U.) 

Ed. Pergens. Les Bryozoa i re6 du T a s m a j d a n ä Bei
g r a d e avec note supp len i en t a i r e . Bull. Soc. Malacologique de 
Belgique. XXII, 1887. 

Tamajdan im südöstlichen Theile von Belgrad enthält Aufschlüsse von Leitha
kalk, welcher nach Prof. Zuj o vi c zahlreiche Bivalven und Gastropoden enthält. Dieser 
Leithakalk ist ferner reich an Bryozoen, die zumeist Nuüiporen, seiteuer Holinsken-
schalen überziehen und nur selten frei wachsende, ästige Formen bilden. Am häufigsten 
ist Schizoporella tetragona. Im Ganzen wurden 23 Arten bestimmt, welche durchaus 
bekannt sind und mit einer Ausnahme sämmtlich im österreichisch-ungarischen Miocän 
vorkommen. Vier Arten der betreffenden Fauna erscheinen bereits in der oberen Kreide, 
6 im Eocän, 5 im Oligocän, 22 gehören dem Miocän von Oesterreich-Ungarn, 14 dem 
JHiocän anderer Länder an, 15 Arten finden sich im mediterranen Pliocän, 4 oder 5 
im Pliocän des französisch-englischen Beckens und 7 bilden noch jetzt lebende Formen. 

(V. U.) 

A. Cathrein. Ueber C h l o r i t o i d s c h i e f e r von Grossa r i . 
Tschermak's mineral. u. petrog. Mitth. B. VIII, pag. 331—337. 

Am Ausgange der Liechtenstein-Klamm bei St. Johann im Pongau fand sich ein 
<5eschiebe, das sich bei nachfolgender mikroskopischer Untersuchung als Chloritoid
schiefer erwies. Der Chloritoid bildet garbenförmige Aggregate, die unter sich weiter 
zu sphäroidischen Gruppen verwachsen sind; sie liegen in einer farblosen Grundmasse, 
die wahrscheinlich nur aus Quarz besteht und die von Körnchen und Wolken aus Rutil, 
"beziehungsweise Titanit durchzogen sind. Von Erzen sind Pyrit und Titaneisen in ge
ringer Menge vorhanden. 

Eingehende chemische Untersuchungen bestätigten die mikroskopische Diagnose 
und lassen die Analysen folgende Zusammensetzung des Gesteines annehmen: Chlori
toid = 63-98 Procent, Quarz = 30-16 Procent, Rutil und Erze = 4*03 Procent, 
Titanit = 1/83 Procent. Wenn diese Combination wirklich als „Gestein" auftritt, so 
wäre dem Vorschlage des Verfassers, nur dieses als C h l o r i t o i d s c h i e f e r zu be
zeichnen, zu folgen, während anderen Combinationen, nach Mineralführung und Structur, 
die Namen: Chloritoidphyllit, Chloritoidglimmerschiefer, Chloritoidkalkschiefer u. s. w. 
beizulegen wären. (FoulIon.) 
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